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Experiment mit Zukunft: Was passiert, wenn man ÖKOLOGISCHE VORDENKER aus der ganzen Welt in Freiburg zusammenbringt

Uff, geschafft. Am gestrigen
Samstag um 15.45 Uhr ist es end-
lich fertig, das Papier, um das die
63 Frauen und Männer zweiein-
halb Tage lang gerungen haben.
Bis zur letzten Minute wird for-
muliert: Soll es „Effective Finan-
cial System“ oder „Stabile Finani-
cal System“ heißen? Und warum
nicht „Sustainable“? Hatten wir
davor schon zweimal, sagt Eicke
Weber, Chef des Fraunhofer-In-
stituts für Solare Energiesyste-
me und an diesem Tag Diskussi-
onsleiter. Und nein, „Consumpti-
on“ kann nicht stehen bleiben?
Damitwürde man ja auch die Be-
wohner bitterarmer Staaten auf-
fordern, ihren Konsum zu redu-
zieren. Also eher „reduce over-
consumption“. Oder wie?

Mit etwa einer Stunde Verspä-
tung dann wird er unterzeich-
net, der „Freiburg Call For Ac-
tion“. So lautet der Titel, in etwa
„Freiburger Aufruf
zum Han-
deln“.

Und da die darin enthaltenen
Aufforderungen zu nachhalti-
gem Wirtschaften an die im
Sommer stattfindende Konfe-
renz der Vereinten Nationen zu
nachhaltiger Entwicklung in Rio
de Janeiro adressiert sind, ist so-
mit auch Freiburgs Weltruf wie-
der ein klein wenig gewachsen.
Das müsste dann auch Veran-
stalter Bernd Dallmann freuen,
der in Freiburg ja auch für das
Stadtmarketing zuständig ist.
„Ach nee“, sagt der allerdings,
„wichtiger ist doch, dass das alles
so toll funktioniert hat.“

Ein spürbares Aufatmen, denn
es war ein Experiment mit unge-
wissem Ausgang. Was würde
passieren, so die Fragestellung,
wenn man 63 Träger hoch do-
tierter Umweltpreise aus aller
Welt in Freiburg zusammen-
kommen ließe? Würde es nur
mehr ein netter Betriebsausflug
von Querdenkern? Oder ent-
stünde daraus ein produktiver
Prozess mit einem greifbaren
Ergebnis?

Einen Tag zuvor fragen sich
das die Teilnehmer der „1st
International Convention of
Environmental Laureates“
auch selbst. Zum Beispiel
Gerhard Knies. „Als ich
eingeladen wurde, habe
ich mir gedacht, ,Es gibt
bereits so viele Clubs –
muss es noch einen wei-
teren geben?’“ Aber

dann, sagt der Physiker, habe er
sich gedacht: Wenn sich diese
Zusammenkunft instrumentali-
sieren ließe, um beispielsweise
das Zwei-Grad-Ziel zu erreichen
(nach dem die Erwärmung der
Erde auf maximal zwei Grad ge-
genüber vorindustriellem Ni-
veau begrenzt wird), „dann bin
ich dabei.“

Der Freitagmorgen sei dann
schon recht produktiv verlaufen,
erzählt Knies. Auch für ihn
selbst. Im Papier wird später der
von ihm geschaffene Begriff
„Green Security“ vorkommen,
der die nachhaltige Sicherstel-
lung der Lebensbedingungen so
hoch werten soll wie ökonomi-
sche oder militärische Sicher-
heit. Knies ist ein bewährter Be-
griffeentwickler. Auch „Deser-
tec“ hat er aus der Taufe geho-

ben, als Namen für das von ihm
mit konzipierte Vorhaben, in der
afrikanischen Wüste riesige So-
larkraftwerke aufzustellen.

„Sie arbeiten an einer Deklara-
tion?“ Das fragt Astrid Maier, die
die aus 25 verschiedenen Natio-
nen stammenden Umweltpreis-
träger am Freitagnachmittag
durch Freiburgs Vorzeigeviertel
Vauban führt. „Yes“, antwortet
Helen Caldicott aus Australien
grinsend: „We save the world“,
sagt die Trägerin des Nuclear
Free Future Award – wir retten
die Welt. Um was es in dieser De-
klaration denn gehe? „Das ist das
Problem“, ertönt die sonore
Stimme von David Schweiden-
back, „63 Leute, dreiundsechzig
63 Ideen“. Dass im Stadtteil vor-
wiegend Fahrrad gefahren wird,
spricht den US-Amerikaner an,

das ist sein Fachgebiet: Schwei-
denback hat „Pedals for Pro-
gress“ gegründet, ein System,
das wie die Altkleidersammlung
funktioniert – nur dass es hier
um Fahrräder geht, die an Be-
dürftige in der
ganzen Welt aus-
gegeben werden.
Dafür gewann er
den „Rolex Award
for Enterprise“.
Schweidenback
grinst, und weiter
geht der Rund-
gang der aus allen Kontinenten
stammenden Gruppe durch
Vauban, immer wieder kommen
kritische Nachfragen: „Wohin
geht hier das Abwasser?“ „In die
Kanalisation.“ „Was, daraus wird
kein Biogas gewonnen? Das ist
aber nicht nachhaltig.“

Einen Tag später dann fordern
die Teilnehmer gleich die ganze
Welt zum nachhaltigen Handeln
auf. Ziele sollten laut dem „Frei-
burg Call for Action“ unter ande-
rem einheitliche Pro-Kopf-Werte
für Energie, Emissionen, Wasser,
Flächen- und Ressourcenver-
brauch sein, weiterhin die Mo-
dernisierung der Eigenbedarfs-
Landwirtschaft sowie eine
Marktwirtschaft, die die Um-
welt- und Gesundheitsfaktoren
in der Wertschöpfung berück-
sichtigt. Unter „Green Security“
werden die Industrieländer auf-
gefordert, jährlich rund 600 Mil-
liarden Dollar in die nachhaltige
Sicherung der Lebensbedingun-
gen zu investieren. Und die Ver-
einten Nationen müssten Um-
weltschutz und Nachhaltigkeit
mit derselben Wertigkeit behan-
deln wie etwa die Gesundheits-
oder Ernährungspolitik.

„Ich bin zufrieden“, sagt der
Kanadier David Pauly nach dem
Formulierungsmarathon, „da-
für, dass hier Menschen aus so
vielen verschiedenen Richtun-
gen zusammenkamen, ist viel

erreicht worden.“
Dann organisieren
die Teilnehmer
noch mal einen
Applaus für die
Veranstalter. Also
auch für Bernd
Dallmann. „Die
Umweltbewegung

hat nun wieder eine neue Platt-
form“, sagt er, „und die steht in
Freiburg“. Auch weiterhin:
Längst sind sich Preisträger und
Veranstalter einig, dass der Kon-
vent nächstes Jahr wieder statt-
finden soll, dann vom 14. bis 17.
März. JENS KITZLER

Pauly

„Wir sind 63 Leute
und haben 63 ver-
schiedene Ideen.“

Umweltpreisträger
David Schweidenback

„We save the World“

Es sollte mehr werden als nur ein fröhlicher Betriebsausflug von Querdenkern: Hier wandern 63 Umwelt-
preisträger aus aller Welt vom Jesuitenschlössle herab nach Freiburg, dort verabschiedeten sie gestern den
„Freiburg Call for Action“. Nächstes Jahr soll es den Konvent wieder geben. FOTO: JKI

Ein Papier, in dem um
jede Formulierung ge-
rungen wurde: Der
„Freiburg Call for Ac-
tion“, in etwa der „Frei-
burger Aufruf zum
Handeln“. FOTO: JKI


